
Er führt eine Aussage heran, die auf- cchätze das Buch als Beitrag, Neu-
horchen 1äßt chts Menschen 1  ist ewig. besinnung und die Forschung auf dem „Brach-
Auch e5us WAÄäre  E ım Tod das unwider- land“ Eschatologie intensivieren, amit
rufliche und gänzliche EndeJ w  Venn
- Tod die lebenschenkende Macht CGot- erschließen.

sich Leu Perspektiven die Verkündigung
bt aIl, eine überraschen-

den esen bibS15 stützen zZu R  Oonnen.  stes wirksam geworden ware  * „WDas irdische
Leben erscheint als ö  eın Ü Tod’: Wenn gewichtige Äussagen macht,
ewige Leben, das Gott schenkt, '—13'1 aAuUus müßte aber eine sorgfältige Textanalyse IT
dem Tod“ (33) Wir en b einem Schrift geboten werden. Der Uutor ist
anderen Hoffnung auf Bestand; in dem, der Religionspädagoge und ware  CR auf eine Z u-
das Leben ist. In einer ergreifenden Medita- sammenarbeit ’!l"'. Fachexegeten angewlesen.
tion über Rolle des Leibes sollen I5 So ber gewinne ich als Leser oft den Fin-
mehr dem biblischen Verständnis ZUWEeN- Bibelzitate iınen gerade g-
den. Nach diesem 3 der ens: 1 eıner außerten edanken oder Stichwort Uuntfer-
alc Person, aber ınz vergänglich. Der Ul  p aber nicht hinreichen, um die oben
erstehungsleil Jesu haft alle Begrenzungen argele  n Ansichten zZzu erhärten. Über das
überwunden und kennt IU noch kommuni- Wie eschatologischer Wirklichkeiten werden
kative Funktion. 1)a WIr cakramental bereits WITL immer I4 T heorien ntwickeln können.

diesem Leib teilhaben, ıst Eschatologie Fortschreitende naturwissenschaftliche Er-
B  n erst nach dem Tod, sondern ins Leben kenntnisse über Mensch und Welt und fort-
eichende Wir.  e1: Die Macht Gottes schreitende Bibelwissenschaft können e1n Ge-
erweist 6i  D jenem Menschen, der in Liebe länder abgeben, E uUNSE Verkündigung

werden lassen. Ichgelebt und die Ichverfallenheit überwunden glaubwürdiger
hat. Das Gericht vollzieht sich jeden Tag wünschte, dafß Diskussionsbeiträge tatsäch-

Gericht über das Mafß der ebe. Das m.  e als S0. Verwendung fänden, nicht
Gericht eschieht B-  Pn ferner ukunft, aber von Übereifrigen in ine Dogmatik
sondern jetzft. Dafi ließen Si|  Qa zahlreiche umfunktioniert würden.
Bibeltexte anführen Mit diesen Aussagen ANZ 0153 Leitner
verbindet die ‚Entscheidungstheorie‘ Vo

Oros. Die biblischen Ge:  sgleichnisse FAKULTATSVERTRETUNG HOCH-
und ähnliche Texte, die von einer Auf- SCHÜLERSCHAFT THFOL. FA-
erstehung ZUH künden, deuten für KULTÄT DER UNIVERSITÄT INNSBRUCK
den Autor „keineswegs in chtung 1Nes  S:
Fortbestehens der Existenz‘  ; (65), sondern in (Hg.), chup Franz Vermitilun 1r Frag-
die irreversible Vernichtung, gibt eine ment berlegungen ZUT ristologie,
individuelle Eschatologie, sondern ANUur eine (Kontestation-Sondernummer) (51.) Fakul-
kommunitäre ohne Verlust der dividualität. tatsvertretung, OÖH-Druck, Innsbruck 1975
Da der Auferstehungsleib alle Trenzen der }  G 25 —.
Kommunikation überwindet, Öönnte sich eine Wenn heutzutage 1 Zeitalter der Waren-

kuli: ein konsumorientierter Theolo mMFEinheit ‚Mensch-Mensch”‘ leichter denken las- den Buchausstoß der eol LiteraturproduP als die Einheit Gott-Mensch‘ i der
tion auch Ur in einem sehr einges  änk-Person Jesu.
nicht umhin
ten Gebrauch greifbar en möchte, WIFr!

derDas Kapitel über „Perspektiven Philo- können, „Christologie-
sophie un Naturwissenschaft“ ıst oOse mit Schwemme“ Beachtung en. S bei
dem Anliegen verbunden, WeS- solchem Fifer des Suchens zwischen W. Kas-
bleiben hätte können. Teilhar de Chardin PeI und chillebeeckx icherlich -  rr
hat fest gemeint, cCie mens: Be- upps „Vermittlung im Fragmen 1ns
lange ıner immer größeren Einheit und Ver- Auge fällt, mag zunächst e' darin lie-
gemeinschaftung entgegenstreben, bis ıne CN

S ese „<hristolo: Über-
volle Einheit esus Christus erreicht ist. Jegungen” wenig Druckerschwärze und Papier
126 kann aber -  en als naturwissenschaft- aufgewendet wurde, laß andererseits aıch
- Perspektive (welcher Autor SO: der Veröffentlichungsvorgang durch die
gegeben werden. den Kapiteln we'  ber die Fakultätsvertretung der Hochschülerschaft
eus des ens| emüh:! sich anstelle einer geplanten Herausgabe

noöchmals — die Überwindung des Rahmen einer Festschrift zl 70. Geburts-
Leib-Seele-Dualismus als Erbe der grie- tag Rahners) '’Wa! Hinterhof-Stil auf-
chischen hilosophie Gott ist ein Gott des weist, der allerdings der Qualität jenes

tatıv kleinen Beitrags keinen Abbruch tut.Lebendigen. Wie der Mensch stirbt, CO wird
der Mensch aus göttlicher Kraft geschaf- Der theol. Ansatz Schupps siedelt nicht
fen. Wer Liebe über sich hinauswächst, warteten Fragenkatalog Ur Christologie,

‚Ott h;  iIneiNWä  s  s  e  chst, hat jetzt chon den legitimiert sich jedo yerade da
Ke  3 des ewigen Le ens. Zum bewährte Problemstellungen als Leerstel-
werden die Thesen nNO! ZU522H1MEeN- len aufweist und in der Feststellung des
gestellt. Damift ist die Absicht klar, gegenwärtigen Fragerahmens einen problem-
Stellungnahme herauszufordern. gerechten Lösungsversuch initil:
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Er führt uns an eine Aussage heran, die auf­
horchen läßt: nichts im Menschen ist ewig. 
Auch für Jesus wäre im Tod das unwider­
rufliche und gänzliche •Ende gewesen, wenn 
nicht im Tod die lebenschenkende Macht Got­
tes wirksam geworden wäre: ,,Das irdische 
Leben erscheint als ,Sein zum Tod'; das 
ewige Leben, das Gott schenkt, als Sein aus 
dem Tod" (33). Wir haben nur in einem 
anderen Hoffnung auf Bestand; in dem, der 
das Leben ist. In einer ergreifenden Medita­
tion über die Rolle des Leibes sollen wir uns 
mehr dem biblischen Ver.ständnis zuwen­
den. Nach diesem ,ist der Mensch ganz einer 
als Person, aber ganz vergänglich. Der Auf­
erstehungsleib Jesu hat alle Begrenzungen 
überwunden und kennt nur noch kommuni­
kative Funktion. Da wir sakramental bereits 
an diesem Leib teilhaben, ist Eschatologie 
nicht erst nach dem Tod, sondern ins Leben 
reichende Wirklichkeit. Die Macht Gottes 
erweist sich an jenem Menschen, der in Liebe 
gelebt und die Ichverf allenheit überwunden 
hat. Das Gericht vollzieht sich jeden Tag 
als Gericht über das Maß der Liebe. Das 
Gericht geschieht nicht in ferner Zukunft, 
sondern jetzt. Dafür ließen sich zahlreiche 
Bibeltexte anführen. Mit diesen Aussagen 
verbindet Sch. die ,Entscheidungstheorie' von 
L. Boros. Die biblischen Gerichtsgleichnisse 
und ähnliche Texte, die von einer Auf­
erstehung zum Gericht künden, deuten für 
den Autor „keineswegs in die Richtung eines 
Fortbestehens der ,Existenz" (65), sondern in 
die irreversible Vernichtung. Es gibt keine 
individuelle Eschatologie, sondern nur eine 
kommunitäre ohne Verlust der Individualität. 
Da der Auferstehungsleib alle Grenzen der 
Kommunikation iiberwindet, könnte sich eine 
Einheit ,Mensch-Mensch' leichter denken las­
sen als die Einheit ,Gott-Mensch' in der 
Person Jesu. 

Das Kapitel iiber „Perspektiven aus Philo­
sophie und Naturwissenschaft" ist so lose mit 
dem Anliegen verbunden, daß es auch weg­
bleiben hätte können. Teilhard de Chardin 
hat fest gemeint, daß die menschlichen Be­
lange einer immer größeren Einheit und Ver­
gemeinschaftung entgegenstreben, bis eine 
volle Einheit in Jesus Christus erreicht ist. 
Dies kann aber nicht als naturwissenschaft­
liche Perspektive (welcher Autor sonst?) aus­
gegeben werden. In den Kapiteln über die 
Neuschaffung des Menschen bemüht sich 
Sch. nochmals um die Oberwindung des 
Leib-Seele-Dualismus als Erbe aus der grie­
chischen Philosophie. Gott ist ein Gott des 
Lebendigen. Wie der Mensch stirbt, so wird 
der Mensch aus göttlicher Kraft neu geschaf­
fen. Wer in Liebe über sich hinauswächst, 
in Gott hineinwächst, hat jetzt sdton den 
Keim des ewigen Lebens. Zum Abschluß 
werden die Thesen nochmals zusammen­
gestellt. Damit ist die Absicht klar, zur 
Stellungnahme herauszufordern. 

Ich sdtätze das Buch als Beitrag, die Neu­
besinnung und die Forschung auf dem „Brach­
land" Esdtatologie zu intensivieren, damit 
sich neue Perspektiven für die Verkündigung 
erschließen. Sch. gibt an, seine überraschen­
den Thesen biblisch stützen zu können. 
Wenn man so gewichtige Aussagen macht, 
müßte aber eine sorgfältige Textanalyse zur 
HI. Schrift geboten werden. Der Autor ist 
Religionspädagoge und wäre auf eine Zu­
sammenarbeit mit Fadtexegeten angewiesen. 
So aber gewinne ich als Leser oft den Ein­
druck, daß Bibelzitate nur einen gerade ge­
äußerten Gedanken oder ein Stichwort unter­
mauern, aber nicht hinreichen, um die oben 
dargelegten Ansichten zu erhärten. Ober das 
Wie eschatologischer Wirklichkeiten werden 
wir immer nur Theorien entwickeln können. 
Fortschreitende naturwissenschaftliche Er­
kenntnisse über Mensch und Welt und fort­
schreitende Bibelwissenschaft können ein Ge­
länder abgeben, um unsere Verkündigung 
glaubwürdiger werden zu lassen. Ich 
wünschte, daß Diskussionsbeiträge tatsäch­
lich als soldte Verwendung ·fänden, nicht 
aber von übereifrigen in eine neue Dogmatik 
umfunktioniert würden. 
Linz Alois Leitner 

FAKULTÄTSVERTRETUNG DER HOCH­
SOIOLERSCHAFT AN DER THEOL. FA­
KULTÄT DER UNIVERSITÄT INNSBRUCK 
{Hg.), Schupp Franz - Vermittlung im Frag­
ment - Oberlegungen zur Christologie. 
{Kontestation-Sondernummer) {51.) Fakul­
tätsvertretung, ÖH-.Oruck, Innsbruck 1975. 
S25.-. 
Wenn heutzutage - im Zeitalter der Waren­
kultur - ein konsumorientierter Theologe 
den Budtausstoß der theol. Literaturproduk­
tion auch nur in einem sehr eingeschränk­
ten Gebrauch greifbar haben möchte, wird er 
nicht umhin können, der „Christologie­
Schwemme" Beachtung zu schenken. Daß bei 
solchem Eifer des Suchens zwischen W. Kas­
per und E. Schillebeeckx sicherlich nicht 
F. Schupps „Vermittlung im Fragmenr ins 
Auge fällt, mag zunächst einmal darin lie­
gen, daß für diese „christologischen Ober­
legungen" wenig Druckerschwärze und Papier 
aufgewendet wurde, daß andererseits auch 
der Veröffentlichungsvorgang durch die 
Fakultätsvertretung der Hochsdtülerschaft 
{anstelle einer geplanten Herausgabe im 
Rahmen einer Festschrift zum 70. Geburts­
tag K. Rahners) etwas Hinterhof-Stil auf­
weist, der allerdings der Qualität jenes quan­
titativ kleinen Beitrags keinen Abbruch tut. 
Der theol. Ansatz F. Schupps siedelt nicht im 
erwarteten Fragenkatalog zur Christologie, 
legitimiert sich jedoch gerade dadurch, daß 
er bewährte Problemstellungen als Leerstel­
len aufweist und in der Feststellung des 
gegenwärtigen Fragerahmens einen problem­
gerechten Lösungsversuch initiiert. 
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Die wesentliche Zuordnung der Christologie Schupps „Vermittlung ım Fragment“ a67i-
Soteriologie wird wohl als Scheinproblem nıer' durch die Entfaltung 1Nnes ©20] Zen-

dort sich herausstellen, S1e sich etaDlier' tral-Themas auf der Basis 1nes neuzeit-
als „Versuch Vo Religionen und Kirchen, en Problemlösungsverfahrens. Dankbar
unerfüllte Desiderate aufzuspüren oder e11- muß der Leser den Hg. schon deshalb sein,
zureden, i ihre weiıtere Existenzberechti- weil gerade Schupps umfassendere Christolo-

nachzuweisen“” 2); Begründung der gie-Vorlesung B-  er mehr die ()ffentlich-
Christologie in der Soteriologie kann ber keit gelan ist, obwohl diese gewiß im Mit-
als faktisch bestehende und offene rage teipunkt der theol. Arbeit stand. Den mößg-
dort einen legitimen Problemcharakter VOI - Hchen Lesern unter den Theologiestudenten
weisen, das Thema „Erlösung” heute 6e] vielleicht gesagt, G1ie collten zuerst gründ-
Problem der Entfremdung und diese „Von lich die gangigen Handbücher studieren, be-
theoretisch oder praktisch 9  - durchgeführ- Vor sie zu jenen Überlegungen greifen, da-
ter Aufklärung“ (3) her en wird. Denn miıt sich nicht ön ihnen jene Aussage bewahr-
gerade die Bedingungen der Gegenwart be- heite, die ONyMUS unter den Gut-
stätigen 60 ntfremdung des Menschen, achtern machte: „Wer Von den Darlegungen

dieser als quantifizierte Variable durch Schupps herkommt, ist  - D-  r mehr disponiert,
die Traktate der Handbücher noch recht ernst21n Rollendiktat des Systems seine Identität

9-  en finden kann, Der Satz eine Chri- Zu nehmen.““
Bad Ischlstologie wird SOM in inem  H Modell kriti- Raberger Walter

scher Reflexion über das verdinglichte Be-
wußtsein gesucht, wobei die Aufhebung der AUE JOHANN/RA'  GER JOSEPH,Entfremdung als Frage nach iınem „wahren“ Kleine Kath. Dogmatik, 111 Die Welt„sinnvolien” Leben no: die Situa- Gottes Schöpfung Pustet, Regensburgtıon und bleibende Möglichkeit des Schei- 197, Kart. DM 19,80.terns einbezieht.
Nach einem kurzen theologiegeschichtlichen Von der geplanten „Kleinen
Überblick wird eshalb In den I4# ı erle- Kath Dogmatik” (Taschenbuchformat) sind
gzungen ZUr Christologie” als Grundsym- erschienen. Auer hat den 3, VPTI-
bo der £aßt Joseph Ratzinger verftaßt Teile desReich-Gottes-Verkündigung das

Vorwort ıst dasKreuz als Konsequenz dieser Verkündigung Gesamtwerkes). Na
ın den Mittelpunkt estellt. Im Kreuz celbst erk als ein kurz gefaßtes Lehrbuch
ird die Forderung Jesu In der äußersten Theologen gedacht, welches das den Vor-
Konsequenz greifbar, sich dem Leiden als lesungen Gebotene weiter entfalten und VOlil-

zugefügter Gewalt tellen. „Der Tod tiefen soll. Weil besonders die geschicht-
ist kein spezifisches FElement der Verkün- liche Entwicklung der Lehre pflegt, ist
digung, esondern die ualifikation dersel- sicher auch ür jeden, der eine Auskunft ın
n als unausweichlicher, We Konse- Dogmengeschichte sich Olen will, eine reiche

quenz immer dies hat“ 20) Als Qualifka- Fundgrube. Es ist ja mit einer staunenswer-
tion dieses Todes und der darin liegenden ten wissenschaftlichen Akribie alles durch-
Raı  alıta: der Verkündigung wird die Rede dacht und mit ogroßer Genauigkeit es
von der Auferstehung ZUr Artikulation des sammengeitragen, w ZUuU dem betreffenden
absoluten Ernstes der F}ragmentarität, wie E einmal gesagt wurde. Hier liegt die
ese im ymbo des Kreuzes Z ejgent- Stärke des Werkes. ist  . in en
en Problem der Erlösung und Versöhnung aufgebaut: Die allgemeine chöpfungs-
WITr'  d. Im Tod Jesu celbst ereignet sich nam- ehre. Die natürlichen eschöpfe ein-
lich Fragmentarität D-  er als unglücklicher zelnen (spezielle Schöpfungslehre Das
Zutall, sondern in esem Tod wird F+rag- besondere Verhältnis der geistigen und geist-
mentarı:tat ZUm „Aus der Gültigkeit der egabten Geschöpfe S ihrem Schöpfer Gott
Praxis dessen, der cich dem System wider- durch das Geschenk der Gnade. Das Ge-
seftzte, weil er dessen Gewalt urchschaute, heimnis der GSünde der Schöpfung Gottes.
der S60 für seine eigene auch nicht den Diese e zeigen schon der Formulierung
Schein der Vollendung iın Anspruch nehmen die Verhaftung die scholastische Methode,
konnte“ (26) 50 £ormuliert der Auferste- der sich VE verpflichtet weiß Das be-
hungsglaube nicht die rage nach ınem  B: dingt ber die heute vVI|  el beklagte Ferne der
deskriptiv feststellbaren historischen reig- Theologie S Denken des modernen Men-
nIS, bezeichnet vielmehr jene schen. Man kann sich schwer vorstellen, daß
axiologische ualifikation, die im Kreuzestod mMan der homiletischen Praxis auf dieses
Fragmentarität und Sinn zugleich als Buch zurückgreifen kann, und auch Studenten
mittelte begreift. JI ‚Erlösung‘ ist daher weder ıner Pädagogischen ademie kann ©5 kaum
‚objektiv‘ noch ‚subjektiv‘, sondern intersub- als Grundlage eine Arbeit die Hand
jektiv in ges| gesellschaftlichem Pro- gegeben werden. Und das ist  a csechr schade.
ze( denken als Praxis VO:  3 antizipierter Nur sehr zaghaft werden da und dort Brük-
und alc ausständig erfahrener Versöhnung ken ZUrC heilsgeschichtlichen Methode geschla-
her, in welchem Vorgang auch der einzelne geNn, der sich das große Standardwerk
als Subjekt seine Identität finden kann‘ 50) „Mysterium Salutis” verpflichtet weiß, Ja
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Die wesentliche Zuordnung der Christologie 
zur Soteriologie wird wohl als Scheinproblem 
dort sich herausstellen, wo sie sich etabliert 
als „ Versuch von Religionen und Kirchen, 
unerfüllte Desiderate aufzuspüren oder ein­
zureden, um ihre weitere Existenzberechti­
gung nachzuweisen" (2); die Begründung der 
Christologie in der Soteriologie kann aber 
als faktisch bestehende und offene Frage 
dort einen legitimen Problemcharakter vor­
weisen, wo das Thema „Erlösung" heute als 
Problem der Entfremdung und diese „von 
theoretisch oder praktisch nicht durchgeführ­
ter Aufklärung" (3) her begriffen wird. Denn 
gerade die Bedingungen der Gegenwart be­
stätigen solche Entfremdung des Menschen, 
wenn dieser als quantifizierte Variable durch 
ein Rollendiktat des Systems seine Identität 
nicht finden kann. Der Ansatz für eine Chri­
stologie wird somit in einem Modell kriti­
scher Reflexion über das verdinglichte Be­
wußtsein gesucht, wobei die Aufhebung der 
Entfremdung als Frage nach einem „wahren" 

· und „sinnvollen" Leben nochmals die Situa­
tion und bleibende Möglichkeit des Schei­
terns einbezieht. 
Nach einem kurzen theologiegeschichtlichen 
überblick wird deshalb in den „Überle­
gungen zur Christologie" als Grundsym­
bol der Reich-Gottes-Verkündigung das 
Kreuz als Konsequenz dieser Verkündigung 
in den Mittelpunkt gestellt. Im Kreuz selbst 
wird die Forderung J esu in der äußersten 
Konsequenz greifbar, sich dem Leiden als 
zugefügter Gewalt zu stellen. • ,,Der Tod 
ist kein spezifisches Element der Verkün­
digung, sondern die Qualifikation dersel­
ben als unausweichlicher, welche Konse­
quenz immer dies hat" (20). Als Qualifika­
tion dieses Todes und der darin liegenden 
Radikalität der Verkündigung wird die Rede 
von der Auferstehung zur Artikulation des 
absoluten Ernstes der Fragmentarität, wie 
diese im Symbol des Kreuzes zum eigent­
lichen Problem der Erlösung und Versöhnung 
wird. Im Tod Jesu selbst ereignet sich näm­
lich Fragmentarität nicht als unglücklicher 
Zufall, sondern in diesem Tod wird Frag­
mentarität zum „Ausdruck der Gültigkeit der 
Praxis dessen, der sich dem System wider­
setzte, weil er dessen Gewalt durchschaute, 
der so für seine eigene Praxis auch nicht den 
Schein der Vollendung in Anspruch nehmen 
konnte" (26). So formuliert der Auferste­
hungsglaube nicht die Frage nach einem 
deskriptiv feststellbaren historischen Ereig­
nis, sondern er bezeichnet vielmehr jene 
axiologische Qualifikation, die im Kreuzestod 
Fragmentarität und Sinn zugleich als ver­
mittelte begreift. ,, ,Erlösung' ist daher weder 
,objektiv' noch ,subjektiv', sondern intersub­
jektiv in geschichtlich gesellschaftlichem Pro­
zeß zu denken als Praxis von antizipierter 
und als ausständig erfahrener Versöhnung 
her, in welchem Vorgang auch der einzelne 
als Subjekt seine Identität finden kann" (50). 
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F. Schupps „Vermittlung im Fragment" faszi­
niert durch die -Entfaltung eines theol. Zen­
tral-Themas auf der Basis eines neuzeit­
lichen Problemlösungsverfahrens. Dankbar 
muß der Leser den Hg. schon deshalb sein, 
weil gerade Schupps umfassendere Christolo­
gie-Vorlesung nicht mehr an die Öffentlich­
keit gelangt ist, obwohl diese gewiß im Mit­
telpunkt der theol. Arbeit stand. Den mög­
lichen Lesern unter den Theologiestudenten 
sei vielleicht gesagt, sie sollten zuerst gründ­
lich die gängigen Handbücher studieren, be­
vor sie zu jenen Oberlegungen greifen, da­
mit sich nicht an ihnen jene Aussage bewahr­
heite, die ein Anonymus unter den Gut­
achtern machte: ,,Wer von den Darlegungen 
Schupps herkommt, ist nicht mehr disponiert, 
die Traktate der Handbücher noch recht ernst 
zu nehmen." 
Bad Ischl Raberger Walter 

AUER JOHANN/RATZINGER JOSEPH, 
Kleine Kath. Dogmatik. Bd. III: Die Welt -
Gottes Schöpfung (576.) Pustet, Regensburg 
1975. Kart. DM 19.80. 

Von der in 8 Bd. geplanten „Kleinen 
Kath. Dogmatik" (Taschenbuchformat) sind 
4 Bd. erschienen. J. Auer hat den 3. Bd. ver­
faßt (Joseph Ratzinger verfaßt Teile des 
Gesamtwerkes). Nach dem Vorwort ist das 
Werk als ein kurz gefaßtes Lehrbuch für 
Theologen gedacht, welches das in den Vor­
lesungen Gebotene weiter entfalten und ver­
tiefen soll. Weil es besonders die geschicht­
liche Entwicklung der Lehre pflegt, ist es 
sicher auch für jeden, der eine Auskunft in 
Dogmengeschichte sich holen will, eine reiche 
Fundgrube. Es ist ja mit einer staunenswer­
ten wissenschaftlichen Akribie alles durch­
dacht und mit großer Genauigkeit alles zu­
sammengetragen, was zu dem betreffenden 
Thema einmal gesagt wurde. Hier liegt die 
Stärke des Werkes. Bd. III ist in 4 Teilen 
aufgebaut: 1. Die allgemeine Schöpfungs­
lehre. 2. Die natürlichen Geschöpfe im ein­
zelnen (spezielle Schöpfungslehre). 3. Das 
besondere Verhältnis der geistigen und geist­
begabten Geschöpfe zu ihrem Schöpfer Gott 
durch das Geschenk der Gnade. 4. Das Ge­
heimnis der Sünde in der Schöpfung Gottes. 
Diese Teile zeigen schon in der Formulierung 
die Verhaftung an die scholastische Methode, 
der sich Vf. streng verpflichtet weiß. Das be­
dingt aber die heute viel beklagte Feme der 
Theologie zum Denken des modernen Men­
schen. Man kann sich schwer vorstellen, daß 
man in der homiletischen Praxis auf dieses 
Buch zurückgreifen kann, und auch Studenten 
einer Pädagogischen Akademie kann es kaum 
als Grundlage für eine Arbeit in die Hand 
gegeben werden. Und das ist sehr schade. 
Nur sehr zaghaft werden da und dort Brük­
ken zur heilsgeschichtlichen Methode geschla­
gen, der sich das große Standardwerk 
„Mysterium Salutis" verpflichtet weiß, ja 


